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W A H L K A M P F T E R M I N E

Rundgang durch Bergheim
Unter dem Titel „Bergheim im Wan-
del“ lädt die Grün-Alternative Liste
(GAL) am Samstag, 18. Mai, zu einem
Rundgang mit Jo-Hannes Bauer und
Hans-Martin
Mumm durch
Bergheim ein.
Treffpunkt ist
um 11 Uhr am
Eingang zum
Carré an der
Ecke Rohrba-
cher Straße/
Ecke Poststra-
ße. Weitere Stationen sind die Post-
straße, das „Alte Hallenbad“, die Alte
Glockengießerei, das Areal der Stadt-
werke, die Mittermaierstraße und der
Alfons-Beil-Platz. Die GAL will da-
bei auch an einigen „Brennpunkten“
genauer hinschauen und mögliche Al-
ternativen aufzeigen. Alle Interessier-
ten sind eingeladen.

Spielplatz-Treff der Grünen
DieGrünenladenamSamstag,18.Mai,
14 bis 16 Uhr, zum Spielplatz-Treff auf
den Feuerwehr-Spielplatz in der
Bahnstadt ein. Für die Kinder gibt es
ein buntes Programm und Getränke,
für die Eltern und Großeltern gibt es
Infos rund um Familienpolitik in Hei-
delberg.

Über psychische Gesundheit
Unter dem Motto „Psychische Ge-
sundheit als kommunales Anliegen –
Podiumsdiskussion anlässlich der Ge-
meinderatswahl am 9. Juni“ lädt die
Fachschaft Psychologie der Univer-
sität Heidelberg am Dienstag, 21. Mai,
18.30 Uhr, zur Podiumsdiskussion mit
Gemeinderatskandidaten in den Hör-
saal 14 der Neuen Universität ein.

Europakandidat im „Roten Keller“
Die SPD setzt ihre Veranstaltungs-
reihe „Der Rote Keller“ fort. Am
Dienstag, 21. Mai, 19 Uhr, ist Sebas-
tian Camarero Garcia, Kandidat der
SPD für das Europäische Parlament,
zu Gast im „Roten Keller“ in der Apo-
thekergasse 3 in der Altstadt.

Mit der SPD in den Emil-Maier-Park
Der SPD-Ortsverein Bergheim lädt
gemeinsam mit der Arbeitsgemein-
schaft 60+ am Mittwoch, 22. Mai, um
17 Uhr in die Emil-Maier-Straße in
Bergheim ein. Neben Informationen
über den Sozialdemokraten Emil
Maier (1876–1932) geht es um die Zu-
kunft der Emil-Maier-Straße zwi-
schen Dezernat und Betriebshof und
deren Umbau zu einem Park ab 2030.
Treffpunkt istdasCaféLeitstelle inder
Emil-Maier-Straße 16. Es gibt Kaf-
fee, Kuchen und Getränke.

Wahl 
am 9. Juni

Was den Berg bewegt
Podiumsdiskussion zum Boxberg und Emmertsgrund – Zwölf Gemeinderatskandidaten positionierten sich zu ÖPNV und Parken

Von Julia Schulte

Rund sieben Prozent der Heidelberger le-
ben „auf dem Berg“, in den Stadtteilen
Emmertsgrund und Boxberg. Um speziell
über jene Themen zu reden, welche die
Einwohner dort besonders bewegen, hat-
ten die beiden Stadtteilvereine zur
Podiumsdiskussion mit Kandidaten für
die Gemeinderatswahl in die Lukasge-
meinde eingeladen. Moderiert wurde die
Diskussion von Jonas Labrenz, Redak-
teur in der Stadtredaktion der Rhein-Ne-
ckar-Zeitung und verantwortlich für den
„Blick in die Stadtteile“.

Weil es schwierig ist, mit zwölf Teil-
nehmern zu diskutieren, lud Labrenz zu
einem „Experiment“ ein: Zusammen mit
Verantwortlichen der Stadtteilvereine
hatte er zuvor die zwei großen Themen-
komplexe erarbeitet, die die Menschen auf
dem Berg besonders bewegen: die An-
bindung in die Innenstadt und die Nah-
versorgung sowie die Situation in den
Mietwohnungen. Zunächst mussten sich
die Kandidaten entscheiden: ÖPNV stär-
ken und Radwege ausbauen – oder die
Nahversorgung verbessern.

Der Großteil des Podiums entschied
sich für eine bessere Anbindung. Bernd
Zieger („Die Linke“) sah das anders, denn
die Nahversorgung sei eines der größten

Probleme in den beiden Stadtteilen. Es
brauche etwa ordentliche Gaststätten und
Kneipen sowie mehr Sport- und kultu-
relle Angebote.

Da gingen die anderen nicht mit: Tim
Nusser von der FDP betonte, das Wich-
tigste sei es, dass die Menschen zu ihrer
Arbeit kommen. „Die Nahversorgung
wird sich da ergeben, wo es at-
traktiv ist.“ Er selbst etwa sei
mit dem Fahrrad zur Diskus-
sion gekommen – und das habe
nicht so gut geklappt, da müsse
man gerade für junge Men-
schen und Familien die Attrak-
tivität noch steigern. Frank
Beisel (Freie Wähler) stimmte dem zu:
„Wenn der ÖPNV funktioniert, steigt die
Attraktivität.“ Für ihn sei es zudem wich-
tig, dass auch die Verbindung zwischen
den Bergstadtteilen verbessert wird.

Ingo Smolka (Heidelberger) sprach
sich ebenfalls für eine bessere Anbin-
dung aus, da es vor allem kurzfristige Lö-
sungenbrauche.NicolàLutzmannvonden
Grünen sah das ähnlich: Man müsse rea-
listisch an die Sache rangehen, schließ-
lich könne die Stadt nicht die Nahver-
sorgung in den Stadtteilen finanzieren.
Julia Burmeister von der Satire-Partei
„Die Partei“ setzte auf Altbekanntes: Sie
forderte eine Zeppelin-Verbindung.

Der zweite Themenkomplex drehte
sich ums Wohnen. Diesmal mussten sich
die Kandidaten entscheiden: den Box-
berg und den Emmertsgrund wegen der
guten Voraussetzungen zu grünen Vor-
zeigestadtteilen machen, oder lieber nicht
rütteln an den günstigen Mieten und den
vielen Parkplätzen. So richtig festlegen

wollten sich die Kandidaten hier
nicht. Einig waren sich aber al-
le, dass die Stadtteile in keinem
Fall autofrei werden sollen.
Vielmehr forderte etwa Elke
Messer-Schillinger (Heidelberg
in Bewegung), die selbst auf dem
Emmertsgrund wohnt, eine

Parkraumbewirtschaftung, zumal man
viele Stellplätze habe, die nicht genutzt
würden. Martin Ehrbar von der CDU
sprach sich wie auch Smolka klar gegen
Parkraumbewirtschaftung in den Berg-
stadtteilenaus,undauchJensRiedel (AfD)
wollte von Parkraumbewirtschaftung auf
dem Berg nichts wissen. Michael Pfeiffer
(GAL) erklärte, dass ein solches Konzept
ja nicht bedeuten würde, dass Parken auf
der Straße immer etwas koste. So könne
Kurzzeitparken etwa umsonst sein, es ge-
be Besucherausweise und Rabatte für
Menschen mit wenig Geld.

Hilde Stolz (Bunte Linke) sprach sich
gegen einen grünen Modellstadtteil aus,

weil dann die Gefahr steigender Mieten
bestehe: „Die Menschen dürfen nicht we-
gen eines Modell-Projektes belastet wer-
den.“ Das sah Alexander Dohayman von
der SPD, der seit er zehn ist, auf dem Em-
mertsgrund lebt, anders: Es sei wichtig,
dass die Energiewende auch auf dem Berg
stattfinde – und wenn man es schaffe, Mo-
dellstadtteil zu werden, könnte das auch
das Image der Bergstadtteile verbessern.

Zum Schluss sprach Labrenz den AfD-
Kandidaten noch darauf an, dass seine
Partei, ein rechtsextremistischer Ver-
dachtsfall, auf Wahlplakaten mit Ab-
schiebungen werbe – während auf dem
Berg ein großer Teil der Bewohner einen
Migrationshintergrund hat. Riedel kon-
terte: Es seien nicht „die gut integrierten
Ausländer“ gemeint. Und schließlich ha-
be seine Partei in der Vergangenheit gute
Wahlergebnisse in dem Gebiet erzielt. Hier
schaltete sich Messer-Schillinger ein: „Die
AfD hat kein Interesse daran, dass sich in
den Bergstadtteilen etwas zum Besseren
entwickelt.“ Schließlich habe die Partei im
Gemeinderat gegen vieles gestimmt, was
dem Stadtteil zugutekommen sollte – et-
wa die Fortführung des Quartiersmanage-
ments. Als Labrenz bei Riedel nachfragte,
warum seine Partei so entschieden habe,
hatte dieser keine Antwort parat – da ken-
ne er sich nicht aus.

Wahl 
am 9. Juni

RNZ-Redakteur Jonas Labrenz (l.) moderierte die Diskussion zu den Bergstadtteilen mit den Teilnehmern (v.l.): Julia Burmeister (Die Partei), Jens Riedel (AfD), Frank Beisel (Freie Wähler),
Ingo Smolka (Heidelberger), Martin Ehrbar (CDU), Tim Nusser (FDP), Alexander Dohayman (SPD), Elke Messer-Schillinger (HiB), Nicolà Lutzmann (Grüne), Michael Pfeiffer (GAL), Bernd Zie-
ger (Die Linke) und Hilde Stolz (Bunte Linke). Foto: Philipp Rothe

Zerstörte Wahlplakate in Heidelberg

Macht wütend
Es stimmt wütend, zu sehen, wie viele Pla-
kate im aktuellen Wahlkampf beschmiert
oder zerstört werden. Alle aufrechten und
demokratischen Parteien und Listen müs-
sen sich gemeinsam dafür stark machen,
einen respektvollen Austausch von Ideen
und Argumenten zu ermöglichen. Die
Feinde unserer Demokratie, die von der
aufgeheizten Stimmung profitieren und
Konflikte weiter anstacheln, können wir
nur gemeinsam in die Schranken weisen.

Maximilian Kastner, Grünen-Be-
zirksbeirat

LESERBRIEFE

AfD-Wahlplakate in Heidelberg

Unterste Schublade
Die AfD wehrt sich gegen die Entschei-
dung des OLG Münster, die Einstufung als
rechtsextremer Verdachtsfall sei rech-
tens. Ihre Wahlplakate mit Parolen aus der
untersten Schublade menschenverach-
tender Propaganda unterstreichen, dass
die Partei in dem Sinne Recht hat, als es
sich nach meinem Empfinden nicht um
einen Verdacht, sondern um eine faktisch
rechtsradikale und völkische Partei han-
delt. „Abschieben schafft Wohnraum“.
Perfider geht es kaum. Immer das gleiche
Muster. Komplexe gesellschaftliche Pro-
bleme werden instrumentalisiert, um zu
hetzen, auszugrenzen und Ressentiments
zu erzeugen. Bevorzugt gegen die
Schwächsten. Wer in diesen Zeiten AfD
wählt, kann sich nicht mehr darauf zu-
rückziehen zu sagen, er habe nur protes-
tieren wollen und nicht gewusst, was er tut.

Gernot Gast, Heidelberg

Kita-Personal fehlt in Heidelberg

Traurig
„Stadt will Kita-Personal in Kolumbien
anwerben!“ Wenn’s nicht so traurig wä-
re, könnte man die Kampagne ja auf die
Eskimos in Grönland ausdehnen.

Claus Richter-Haffelder, Heidelberg

Straßennamen in Heidelberg

Wichtige fehlen
Bei meinen gelegentlichen Besuchen in
Karlsruhe ist mir aufgefallen, dass dort
eineErinnerungskulturanzutreffenist,die
es in Heidelberg in dieser Form nicht gibt.
Dort sind etliche Straßen nach bekannten
deutschen NS-Widerstandskämpfern be-
nannt, für die in Heidelberg offenbar kein
Platz ist und dadurch der Erinnerung ent-
zogen werden. Es gibt einen Weiße-Rose-
Weg, eine Rudolf-Breitscheid-, Otto-
Wels-, Wilhelm-Leuschner- und Georg-
Elser-Straße, alles engagierte SPDler
und/oder Gewerkschafter. Bislang habe
ich noch keine Initiative der Heidelberger
SPD, vom hiesigen DGB oder anderen De-
mokratieverteidigern mitbekommen, die
sich hierfür engagiert. Gerade in der jet-
zigen Zeit, wo sich der Rechtsradikalis-
mus ausbreitet wie eine Seuche, wäre es
doch notwendig, auch im öffentlichen
Raum mit Straßennamen oder Plätzen auf
beispielgebende Widerständler hinzu-
weisen. Gibt es kein Geschichtsbewusst-
sein mehr? Oder hat die Stadt und die Uni-
versität ein schlechtes Gewissen wegen
ihrer unrühmlichen Vergangenheit wäh-
rend der NS-Zeit? Ich finde es, gerade auch
in Bezug zur bevorstehenden Kommu-
nalwahl, ein Armutszeugnis.

Richard Rieder, Heidelberg

Windkraft-Plakate in und um Heidelberg

Relation stimmt nicht
Nein, die Relation der Windräder in den
Fotomontagen auf den Höhen um den
Weißen Stein stimmen nicht. Nicht be-
rücksichtigt wurde nämlich der Erhe-
bungswinkel, das ist der Winkel, der sich

ergibtausderDifferenzderAugenhöhedes
Betrachters und der Höhe, auf dem das
Objekt der Betrachtung steht. Je höher der
Erhebungswinkel ist, desto kleiner wird
der Sehwinkel. Je kleiner aber der Seh-
winkel, desto kleiner die scheinbare Grö-
ße des Objekts. Die Größe der Windräder
in den Fotomontagen sind aber so darge-
stellt, als würde man sie in horizontaler
Entfernung betrachten, somit also falsch.

Waltraud Burger, Schriesheim

Windkraft-Plakate in und um Heidelberg

Alles falsch
Die von Gegenwind Hirschberg/Dieter
Teufel und Pro Wald Pro Wind erstellten
Fotomontagen sind aus fünf Gründen nicht
korrekt: Anzahl, Standorte, Perspektive,
Bauart und Lichtverhältnisse. Insbeson-
dere bei der Darstellung von Dieter Teufel
wurden zehn Windräder über Dossenheim
platziert. Sofern überhaupt so viele Wind-
räder rings um den Weißen Stein errichtet
werden können, würden sie nicht alle am
vorderen Kamm über Dossenheim stehen,
sondern zum Teil bis nahe an Wilhelmsfeld.
Von der Ebene vor Dossenheim sind diese
gar nicht zu sehen, und auch die sichtbaren
Räder werden wegen des Betrachterstand-
punkts weit unterhalb der oberen Hügel-
kante teilweise von den davorliegenden
Hügeln verdeckt – dies ist in den Fotomon-
tagen aber nur teilweise der Fall, vielmehr
wurden sie in den meisten Fällen nur etwas
verkleinert, aber trotzdem in voller Höhe
auf die Horizontlinie platziert. Weiterhin
haben moderne Schwachwindanlagen eine
viel größere Flügellänge und wirken da-
durch harmonischer. Und zuletzt wurden
die Windräder so eingefügt, dass sie sich
mit starken seitlichen Schatten oder sogar
im Gegenlicht maximal kontrastreich
gegen den Himmel abheben. Dies ist aber
beiSonnenscheinseltenderFall.

ThomasRinneberg,Altenbach

Windkraftanlagen in und um Heidelberg

Nicht in den Wald!
Windpark auf dem Lammerskopf? Dass
auf dem Areal genügend Wind für das Be-
treiben eines Windparks aufkommt, mag
ja zutreffend sein. Ein so großes Öko-

system wie das Waldgebiet auf und um
den Lammerskopf zu zerstören, steht aber
in keinem Verhältnis zu der zu erwar-
tenden erneuerbaren Energie. Gelände in
der Ebene mit schon gut ausgebauter In-
frastruktur, auch dem Land Baden-
Württemberg gehörend, dürften sicher-
lich ausreichend zur Verfügung stehen.
Rheinland-Pfalz hat es vorgemacht: Kei-
ne Anlage im Pfälzerwald, dafür ausrei-
chende in der Ebene. Beim Bau auf dem
geplanten Gelände würden neben der
Zerstörung des Waldes zur Stabilisie-
rung der Anlagen Tausende Tonnen Be-
ton und Stahl ins Erdreich verbracht
werden und mit unzähligen Fahrten mit
Lastwagen vor Ort gebracht werden.
Waldwege müssen entsprechend „Lkw-
tauglich“ gemacht werden. Nicht ver-
gessen werden sollte, dass dieses Gelän-
de ein ausgewiesenes FFH-Gebiet ist! Der
Bau würde negative Auswirkungen auf
die dort vorkommenden, teilweise selte-
nen Greifvögel, Fledermäuse, Amphi-
bien und mehr haben.

Horst H. Schweighöfer, Heidelberg

I N E I G E N E R S A C H E

Leserbriefe schicken Sie am besten per
E-Mail an stadtredaktion@rnz.de. Bitte
geben Sie Vor- und Nachnamen sowie
Ihre Adresse (die nicht veröffentlicht
wird) an. Ihr Brief sollte nicht mehr als
1000 Zeichen haben. Die Redaktion be-
hält sich Kürzungen vor.

Köllhofer-Nachfolge im DAI

Warum Doppelspitze?
Erfreulich ist, dass mit der designierten
Nachfolgerin von Jakob Köllhofer Lena
Jöhnk die transatlantischen Verbindun-
gensicherweiterkultiviertwerden.Sietritt
ein großes Erbe an. Das Programm der letz-
ten Jahre kann an Aktualität, Qualität und
Quantität eigentlich nicht mehr getoppt
werden. Warum zukünftig weiterhin eine
Doppelspitze das Kulturhaus leiten soll,
erschließt sich meiner Kenntnisse um die
Notwendigkeiten allerdings nicht. Durch
die schnelle Reaktion des Trägervereins auf

die anonymen Anklagen 2022 war die Ent-
flechtung von Geschäftsführung und Pro-
grammdirektion als notwendig erachtet.
Jetzt aber, nach zwei Jahren, ist die zwei-
fache Position einer Verwaltungsdirektion
meiner Meinung nach überzogen und mit
unnötiger finanzieller Belastung verbun-
den, die doch sinnvoller dringend dem Kul-
turbetrieb zugutekommen könnte.

Peta Becker-von Rose, ehem. Vor-
standsmitglied des DAI Freundeskreises

Privatanzeigen in Wieblingen

Unklug
Die Anzeigenerstatter in Wieblingen
mögen ja das Recht auf ihrer Seite ha-
ben. Ob es aber klug ist, es auch durch
massenhafte Anzeigen unbedingt selbst
durchsetzen zu wollen, wage ich zu be-
zweifeln. Denn wo würde das – mal zu
Ende gedacht – hinführen? Alle zeigen
sich künftig bei Verstößen tausendfach
gegenseitig an – selbstredend anonym.
In meinem Fall wären es die Legionen
von Fahrrad-Rasern in der verkehrs-
beruhigten Kleingemünder Straße in
Ziegelhausen. Da hätte ich richtig viel
zu tun. Wir sollten stattdessen die be-
treffenden Ämter ihre Arbeit tun lassen
– von sich aus. Im Interesse unseres so-
zialen Friedens.

Hans Lindgens, Heidelberg

Feiern in Neuenheim

Zu viel Alkohol
Alljährlich stellt der Stadtteilverein
Neuenheim mit dem Tanz in den Mai den
Neuenheimern ein schönes Fest mit Mu-
sikprogramm bereit. Alljährlich füllt sich
dieses Fest aber leider auch immer mehr
mit Gästen, die dort nichts konsumieren.
Der Konsum findet im Rewe-Markt in der
Ladenburger Straße statt. Den ganzen
Abend über herrscht ebenso großer An-
drang auf der Straße zum Alkoholpara-
dies eines Gemeinderatsmitgliedes. Ist
das also der konsumfreie Raum, der auch
von seiner Partei gefordert wird? Die
Über-18-Jährigen decken sich dort sehr
großzügig auch mit Hochprozentigem ein,
den sie dann stolz aus den Rewe-Tüt-
chen sogar recht offen und hemmungslos
konsumieren. Übrigens nicht nur zu Fes-
ten, auch an fast jedem schönen Abend
ist dort Ballermann vor der Tür. Lieber
Stadtteilverein, bitte macht nächstes Jahr
zur Ladenburger Straße hin Einlasskon-
trollen, damit euer Fest weiterhin ein
schönes Fest bleibt. Und vielleicht ist ja
die Stadt in der Lage, diesen Super-
markt zumindest an Veranstaltungsta-
gen abends zum Schutz der Jugend tro-
cken zu legen.

Dieter Eckel, Heidelberg
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